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Di1e Reichskirche 1M Spannungsteld VO Dynastıe,
Reichsgewalt un Kurıe

Gedanken AA Festschrift ZU / Geburtstag VO Rudaolft Reinhardt‘

Reich un! Kırche bıldeten bıs ZUTr Siäkularıisation VO  a 803 eın CI verwobenes Geflecht,
Gestalt geworden 1m Phänomen der Reichskirche. Es W al eın Verhältnis auf Gegense1-
tigkeıt: Auf der eınen Seılite bedurfte der Episkopat der Rückendeckung durch die
Reichsgewalt, 1€es VOT allem se1it selıne Existenzberechtigung (als Äräger geistlicher ]u
risdiktion W1€ auch weltlicher Landesherrschaft) durch das Kırchenverständnıis der 1B
tormation grundsätzlıchen Anfechtungen auUSgeESCLIZL Wal, andererseıts stellte das 5System
der »(CGGermanıa DAaCra«: un:! dies VOL allem se1it dem Westftfälischen Frieden, gegenüber
dem 1ın seıner Posıtion erstarkten weltlichen Landesfürstentum für das Reichsoberhaupt
eıne nıcht verachtende (wenn auch nıcht 1n jedem Fall verläfßliche) Stutze dar Es bot
zudem, dem Charakter des geistlichen Wahlfürstentums vemäls, der kaiserlichen Gewalt
Eıngritffsmöglichkeiten, die dieser 1mM weltlichen Bereich weıtgehend verwehrt
Quellenmäßig lassen sıch diese gegenseılıtigen Beziehungen in zunehmender Dichte se1t
dem 1 VOTFr allem aber 1M und 18 Jahrhundert erfassen, und 1in den etzten Jahr-
zehnten haben enn auch ine Reihe gewichtiger Studien 1n diese Zusammenhänge
Licht gebracht. Eıner der EerStenN, welche diesen Komplex, umfangreicher Heran-
zıiehung archivalischen Materıals, auft breiterer Front ANSCHANSCH haben, WAar der Jubilar,
dessen / Geburtstag die 1er vorzustellende Festschrift gew1ıdmet 1St. Seine bahnbre-
chende Untersuchung der Besetzung VO Hochstift un:! Diözese Konstanz (1966)
machte einerseıts deutlich, welch reiche archivalische Schätze och der Auswertung har-
rCN, zeıgte aber zugleich, dafß für eıne 1n die Tiete gehende Erfassung der Thematıik die
Beschränkung auf eın begrenztes Untersuchungsobjekt unabdıngbar Wa  — Mıt dieser
Methode die Reichskirche 1ın einem einzıgen orofßsen Wurf 1n den Griuft bekommen,
WI1e dies Hans Erich Feıne mıiıt seıner 971 erschienenen, auf einschlägiger Laıteratur un:
gedrucktem Quellenmaterial basıerenden, auch heute och unverzichtbaren Studıie »Die
Besetzung der Reichsbistümer VO Westtälischen Friıeden bıs ZUr Sikularısation 648—
1803« NL  men hatte, verbot sıch VO selbst. 1ıne der Zugritftsmöglichkeiten be-
stand darin, eın einzelnes Hochstift Z Gegenstand der Untersuchung machen;: VO
dieser hat Rudaolft Reinhardt 1mM Falle VO Konstanz Gebrauch gemacht; seıne (ın diesem
Band wıeder abgedruckten) »Untersuchungen ZUuUr Besetzung der Propsteı EllwangenNalı dem Jahrhundert« vo 964 sınd der gleichen Vorgehensweise verpflichtet. Wıe-
der aufgenommen wurde dieser Ansatz VO Hans Joachım Berbig in seıner Untersu-
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chung über das Hochstift Bamberg!. ıne weıtere Einstiegsmöglichkeit bot sıch ber
den Rahmen eiıner bestimmten Dynastıe A w1e S1C VO Manfred Weitlaufft? un Hubert
Wolf® wahrgenommen wurde. Sıe steht in der Tradıtion VO LeoO Justs umfangreicher
Darstellung über das Erzbistum Irıier un die Luxemburger Kirchenpolitik VO
mi1t der die (leıder damals nıcht weıterverfolgte) Reihe »Di1e Reichskirche VO Irıenter
Konzıil bıs A Auflösung des Reiches. Darstellungen un! Quellen iıhrer inneren ( 30
schichte« eingeleıtet worden WAartr und die 1ın den »Beıträgen UF Geschichte der Reichs-
kırche in der euzelt« ab 965 1ne Nachfolge ertahren hat FEınem älteren Muster
schließlich folgt der Zugriff ber bestimmte Bischotspersönlichkeiten. Jüngere Beispiele
stellen die Arbeiten VO Max Braubach”, Heribert Raab® oder Mantred Weitlauft’
dar.

Der Jubilar, den Blick auf ıh zurückzulenken, blieb nıcht dabe] stehen, die Er-
gyebnisse mınutıöser Quellentforschung vorzulegen, W1e€e dies 1mM Falle der schon urı be-
rührten Besetzungsgeschichte der Fürstpropsteı Ellwangen geschehen 1St ZEW1SSErMA-
en eın Lehrbeispiel für das sıch überkreuzende Spiel rivalisıerender reichs- un
kiırchenpolitischer w1e auch dynastischer Interessen un den Eınsatz eınes breitgefä-
cherten Instrumentarıums ZUr Erreichung bestimmter Ziele, W1€e dies für das Gros der
trühneuzeitlichen Bischofswahlen 1m Reich charakteristisch War. Ihm oing darüber
hınaus darum, konstitutive Flemente der Reichskirche herauszuarbeıten, WI1€e S1e dieser
ber der Fülle VO Einzelzügen den Stempel aufgeprägt haben Da{fß die Reichskıirche,
ungeachtet mancher bürgerlicher bzw unterbürgerlicher Einsprengsel, auf weıte Strek-
ken Adelskirche SCWESCH ISt, stellt ıne altbekannte Tatsache dar Die oroßen ochadeli-
gCHh Dynastıen haben in ıhr ZW ar keine ausschließliche 1es zeıgen die Beispiele der
miıttelrheinischen und tränkischen Erz- und Hochstifte jedoch durchaus eıne heraus-
ragende Rolle gespielt. IDies wiırd Beispiel der »Reichskirchenpolitik der Pftalz-
Neuburger Dynastie« (1964) aufgewiesen. Es 1St eın geradezu explosionsartıiger Eın-
bruch, der siıch in der auft Philipp Wıilhelm (dessen Vater selbst erst ZU Katholiziısmus
konvertiert War) tolgenden Generatıon vollzog, 1in Parallele Zzu gestiegenen dyna-
stisch-polıtischen Gewicht infolge des Gewıinns der pfälzıschen Kur un eıner Reihe
VO FEinheiraten 1n regierende Häuser. Nıcht wenıger als sechs Söhne Philıpp Wılhelms
standen bereıt, Posıtionen 1in der Reichskirche besetzen; drei VO ihnen (Franz T
WI1g, Alexander Sıg1smund, Ludwig Anton) gelangten CX Z- bzw bischöflichen Wur-
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den Darüber hinaus hatte die Dynastıe eın weıtgespanntes Netz über die Reichskirche
geworfen dies 1ın Gestalt zahlreıcher, WEeEeNNn auch nıcht ZU Erfolg tührender Kandı-
daturen bei bischöflichen Wahlen, ebenso auch durch den, weıtergehende Ambitionen
signalısıerenden, Erwerb VO Kanonikaten und Kapitelsdignitäten. Es WAar treilich eın
Strohfeuer, das wen1g mehr als eın halbes Jahrhundert währte und Zur personellen Aus-
zehrung der Dynastıe nıcht unwesentlich beıitrug.

ber den dynastıschen FEinzeltall hınaus welst die Studie » Die hochadelıgen Dyna-
stien iın der Reichskirche des und 18 Jahrhunderts« (1988) Hıer wırd die Reihe der
1ın der Reichskirche Bedeutung gekommenen hochadeligen Dynastıen abgeschrıitten.
Der Erfolg hing 1m einzelnen treiliıch auch VO bıologischen Zutällen ab, W1€e dies be]
den Habsburgern der Fall WAarl, die Personalreserven ach der Miıtte des Jahrhun-
derts zunächst aufgezehrt aremn und dıe erst mıt Maxımıilian Franz (Köln/Münster
780 bzw wıeder Fufiß fassen konnten. uch das Haus Lothringen schied schon
J1 durch den trühen Tod arl Josephs (Irıer, Osnabrück, außerhalb der Reichskirche
Olmütz) aus un kam ledigliıch beım Deutschmeistertum mıiıt arl Alexander 761 noch

Reichskirche etablieren in wechselnden Kombinationen mIt iıhrem nordwestdeutschen
eiınmal 1NSs Spiel Am ımposantesten konnten sıch die bayerischen Wıittelsbacher ın der

»Bischofsreich«, aber auch durch den dominiıerenden FEinflufß in Freising und Regens-
burg. Unter den Konvertiten un: Nachkömmlingen ZUu Katholizısmus übergetretener
Dynastıen stehen die Pfalz-Neuburger vorderster Stelle Bescheidener Wal der Ertrag
anderer Häuser: Christian August und Morıtz Adaolt VO Sachsen-Zeıtz mu{fßten bı-
schöfliche Würden außerhalb der Reichskirche suchen; Clemens Wenzeslaus VO Sach-
SCI1 konnte zunächst die Hochstifte Regensburg un: Freising yewınnen, mufte diese
aber 768 nach der Regierungsübernahme iın Augsburg und der Wahl ZU Erzbischof
VO TIrıer aufgeben. Friedrich Landgraf VO Hessen-Darmstadt am, zahlreicher
Bemühungen, lediglich 671 ın Breslau Zzu Zug; Joseph 1gnaz hatte sıch mıt dem
Augsburger Bischotsstuhl (1740) begnügen. (sustav Bernhard VO Baden-Durlach
wurde Fürstabt VO Kempten und VO Fulda Angesichts der Möglichkeiten, die den
oroßen Dynastıen ZU!r Vertügung standen dem hohen Sozlalprestige hochadelıger Be-
werber, dem erwartungsträchtigen Gewicht dynastıscher Verbindungen, der Verfügung
über effektive dıplomatische, personalpolitische und tfinanzıiıelle Miıttel mMu den-
noch erstaunen, da{ß dıe Ertolge sıch, auf das (Gsanze gesehen, iın Grenzen hıelten un
viele Ambitionen unertüllt blieben. Die Motive tür das ngagement hochadeliger Dyna-
stıen vieltältig: Neben der Versorgung nachgeborener Söhne oing 6S dıe Ar-
rondierung machtpolitischer Kraftfelder, nıcht zuletzt auch ber die Finflufßnahme auf
die Politik der Reichskreise, ebenso die Absicherung den Druck akatholischer
Mächte und, gerade 1mM 18 Jahrhundert ernNeutLt auflebender, Säkularisationsgefahren.

Unter den hochadelıgen Dynastıen, dıe sıch 1ın der Reichskirche engagılerten, spielten
Ww1e bereıits erwähnt Konvertiten b7zw Nachkommen solcher keıine gveringe Rolle

Ihnen oilt die Untersuchung » Konvertiten un: deren Nachkommen iın der Reichskirche
der trühen euzelt« (1989) Dabei 1sSt treilich unterscheiden zwıischen Vertretern VO

Uynastıen, die sıch als dem Katholizismus zugewandt haben (so VOT allem Kur-
sachsen un Pfalz-Neuburg) und anderen, dıe als Angehörige evangelısch gebliebener
Geschlechter als einzelne konvertierten bzw. Abkömmlinge solcher Konvertiten SCWE-
SCH sınd, WI1e€e dies be1 den beiden Bischotswürden gelangten Landgraten VO Hessen-
Darmstadt der Fall Wa  S Welch breitgefächerte Möglichkeiten (auch die weıiblichen Fa-
milıenmitglieder miı1t ıhren Chancen 1n Frauenklöstern un: Damenstitten wurden dabe1
nıcht vergessen) sıch ach dem Übertritt WE Katholizısmus boten, wiırd einer Fülle
VO Eınzelbeispielen vorgeführt. Wenn auch 1L1UT relatıv wenıgen der Sprung auf die bı-
schöfliche Ebene gelang, sollte doch das iın Gestalt VO bts- un Propstwürden, Dom-



238 GUNTER HRIST

un Stifttskanonikaten bzw -dignitäten bereitgestellte Versorgungspotential nıcht er-

schätzt werden. Die Bilanz der Bischofswürden iınnerhalb der Reichskirche gelang-
ten Konvertiten nımmt sıch, sıeht INan einmal VO den Pfalz-Neuburgern ab, allerdings
eher au  N ıne Karrıere innerhalb der habsburgischen Landeskirche, Ww1e€e S1e
gleichsam als Ersatz für fehlgeschlagene reichskirchliche Ambitionen Christian August
VO  — Sachsen-Zeıtz als Bischof VO aab (1696) Erzbischof VO Gran (1707) un Kardınal
(1706) beschieden WAafr, dartf keineswegs als typisch gelten.

Z den stabilitätsstittenden Strukturelementen zählten die Kumulationen un
Koadjutorien, die 1m Fa  M auf eıne horizontale, 1mM letzteren auf eiıne vertikale
Absıcherung bzw Verstärkung reichskirchlicher Posıtionen abzielten. Dıie Studie über
» Die Kumulation VO Kırchenämtern in der deutschen Kırche der trühen euzelt«
(1990) At erkennen, dafß das Phänomen nıcht aut bischöfliche Würden und Dombher-
renpfründen beschränkt WAal, sondern sıch WEn auch in unterschiedlicher Intensıtät
ertorscht ebenso be]1 Pfarreien, Kaplaneıen, Stiftskiırchen, Klöstern un Ritterorden
(sO 7 B beıiım Deutschen Orden) tand Be1 der Bewertung dieser, 1mM Prinzıp nıcht unbe-
denklichen, Praktiken sollte jedoch, w1e hervorgehoben wird, bedacht werden, dafß gerade
auf diesem Wege der Kurıe in Oorm VO Erteilung bzw. Verweigerung VO  . Eligibilitäts-
breven oder ber die Admissıo0 VO Postulationen nıcht unerhebliche SteuerungsmOg-
liıchkeiten eröftnet wurden. Darüber hinaus xab auch (tatsächliche, gelegentlich auch
11UTr vorgeschobene) Sachzwänge, durch welche Kumulatiıonen bischöflicher Würden
nahegelegt wurden: die Erhaltung des katholischen Bekenntnisses, die Abwehr VO Sä-
kularısationsbestrebungen, die Anlehnungsbedürtftigkeıit kleiner, 1n iıhrer selbständıgen
Exıstenz gefährdeter Hochstifte, aber auch der Erhalt VO Schwinden der Personalre-
SCITVECIN bedrohter Sekundogenituren. Gerade tür Angehörıige hochadeliger Dynastıen
spielte darüber hinaus auch die Gewährleistung einer standesgemäßen Lebensführung,
w1e S1e ertragsschwache Hochstitte (wıe eLIwa Regensburg, Freising oder Orms) alleın
nıcht biıeten vermochten, keıine geringe Rolle Auf der Ebene der Domherrenpfründen
verbesserten sich infolge VO Kumulationen die Wahlchancen, konnten auch die Folgen
personeller Überbesetzung einzelner Kapitel aufgefangen un: konzertierte Aktionen
VO Domkapiteln erleichtert werden.

Das Nnstrument der Koadjutorie, dem die Untersuchung » Kontinulntät un: Diskon-
tinultät. Zum Problem der Koadjutorie mi1t dem Recht der Nachfolge 1n der neuzeıtlı-
chen (GGermanıa Sacra« (1982) oilt, weIlst 1n die Zukunftfrt. Sein hauptsächlicher Sınn lıegt
darın, die Risiıken eınes künftigen Herrschaftsübergangs weIıt als möglich M1N1-
mıeren, konnten doch, un Ausnutzung der sıch einem (noch) regierenden geistlichen
Fürsten bietenden Möglichkeiten bereıits die Weichen tür die Nachfolge gestellt werden.
Damıiıt konnte der ogrundsätzlıch »antıdynastısche Ansatz« S I19) des geistlichen Wahl-
fürstentums unterlaufen, konnten »Quası-Erbfolgen« konstitulert werden. Idies W arlr

treiliıch 1Ur möglıch den Preıs eıner Pervertierung des ursprüngliıchen Sinngehalts
eiıner Koadjutorie, eiınem nıcht mehr voll handlungsfähigen Amtsinhaber Unterstutzung

vewähren. Auf weıte Strecken tolgte ıne Koadjutorwahl dem Schema eıner regulären
Bischofsbestellung, doch W ar die Handlungsfreiheit des wählenden Kapitels durch 1iNe
Reihe zusätzliıch ertüllender Voraussetzungen beschnitten. So mu{fßte zunächst e1n-
mal überhaupt der Adınvandus der Bestellung eines Koadjutors törmlıch zustiımmen:;
da{ß dies nıcht selten [1UT wıderstrebend der Fall Wal, 1Sst eıne bekannte Tatsache. FEbenso
befand sıch hier die Kurıe 1ın einer weılıtaus stärkeren Posıtion als be] eiıner regulären Bı-
schofswahl, W ar deren vorherige Zustimmung doch schon 1m Jahrhundert vaängıge
Praxis. 1MmM 18 Jahrhundert ZUuU rechtlich zwıngenden Ertordernis geworden. FEın
Mitspracherecht machte, Berufung auf den lehenrechtlichen Nexus der geistlıchen
Terrıtorıen, 1in zunehmendem aße auch das Reichsoberhaupt gveltend, dafß 1
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Laufe des 18 Jahrhunderts ST Ausbildung eıner bıs 1Ns einzelne geregelten Vertahrens-
ordnung kam, deren Nıchtbeachtung energisch monı1ert wurde. Das Instrument der
Koadjutorie Nutzen, blieb VOT allem den orofßen Dynastıen vorbehalten; S1€E allein
verfügten über die nötıgen Beziehungen ZUur Kurıiıe un ZUF Reichsgewalt, ıhre Tiele

Öördern un! konnten sıch auch den gegebenenfalls nötıgen tinanziellen Aufwand CI -

lauben; dieser muflte treilich nıcht 1n jedem Fall die Dıiımensionen Ww1e€e be] der Koadju-
torwahl für Maxımuilian Franz VO Habsburg ın öln und unster (1780) erreichen.
IIDen nıederen Stittsadel hielt dagegen vieltach eın ausgepragtes Konkurrenzdenken da-
VO ab, Koadjutorien Öördern. Hıer galt CS, möglıchst vielen Famılıien die Chance ZUur

Erringung der bischöflichen Wuürde otfenzuhalten und der Dominanz einzelner C 3E
schlechter einen Riegel vorzuschieben. Zudem tehlte CS vielfach auch nötigen mMate-
riellen Rückhalt. In einzelnen Fällen kamen die Anstöfße für eiıne Koadjutorie auch VO

außen, bedingt durch übergeordnete kırchen- oder auch reichspolitische Interessen. Dıie
Maotiıve für Koadjutorbestellungen Ühnelten denen bel Kumulationen un lassen sıch

dem Begriff der Stabilisierung bestehender Verhältnisse subsumıieren. Neben den
Koadjutorien der Bischotskirchen werden auch »einNıgE der bedeutenderen nıchtbi-
schöflichen Kırchen« S 120) einbezogen, Ellwangen, Stablo-Malmedy, Berchtesga-
den, Murbach, ebenso das Hochmeistertum des Deutschen Ordens. Ausgeklammert
leiben die Koadjutoren VO Dompröpsten, Domdekanen, Stiftspröpsten un anderer
Kirchenämter.

Angesichts der vielfaltigen, dem Eıgeninteresse verpflichteten Ambitionen des Adels,
VOT allem des hohen, 1n der Reichskirche stellt sıch dıie rage, W1e€e sıch die Kurıeaüber diesen Bestrebungen verhielt, welchen Gebrauch S1€e VO dem ıhr 7U Verfügung
stehenden Instrumentarıum gemacht hat Diesem Problem wırd ın Z7wel Beıträgen ach-
angen, die sıch explizıt miıt der Haltung bestimmter Päpste beschäftigen.

Die Studie » Di1e Reichskirchenpolitik Papst Klemens’ C411( Das Motu
propri0 ‚Quamquam invaluerit« VO Januar 1/31« (1967) nımmt den eın Jahrzehnt
währenden Pontitikat Klemens’ X41 1Ns Viısıer. Das päpstliche Vorgehen wiırd nıcht
zuletzt als Korrektur gegenüber der VO dessen organger Benedikt 114 geübtenNachsicht gedeutet hatte doch dessen Regierung die Kumulation bischöflicher
Würden (bekanntlich nıcht wenıger als fünf durch Clemens August VO Wiıttelsbach)
noch einmal eiınen, WEeEINN auch etzten Höhepunkt erreicht. Im einzelnen wiırd Nier-
sucht, inwıeweılt die päpstliche Direktive, da{fß Eligibilitätsbreven tür Inhaber zweıer Bı-
stumer 11U be1 der Aufgabe e1ines dieser Biıstümer vewährt werden sollten, für Inhaber
dreier Bıstümer dagegen überhaupt nıcht, ın die Tat umgesetzt wurde. Innerhalb der
Reichskirche VO dieser restriktiven Praxıs zunächst VO  — allem Franz Georg VO
Schönborn un:! Johann Theodor VO Wıttelsbach betroffen: beiden wurde auf diese
Weıse der Weg auf den aınzer erzbischöflichen Stuhl verlegt. Von eiıner lupenreinenBefolgung kırchenrechtlicher Prinzıpien kann, be1 SCHNAUCIECIN Hınsehen, treilich nıcht
die Rede se1n, lag dieses Vorgehen doch auch auf der Linıe der Politik der Hotburg. Wıe
wen1g tragfähıig die Verweigerung eiınes Wiählbarkeitsbreves letztlich se1n konnte, zeıgtsıch Beıispiel des Franz eorg VO Schönborn, der 1A32 schliefßlich, diesmal mıiıt kaı-
serlicher Hıltestellung, auft dem Wege der Postulation 1ın Worms un: Ellwangen se1n
Ziel erreichen konnte. Bemerkenswert erscheıint auch, da{fß 1ın nıcht-episkopalen Stitten
die restriktive päpstliche Praxıs sıch tür die Chancen VO Kandıidaten orem10 günst1ıgerwıes. Be1 der umulatıon b7zw Retention nıchtkonsistorialer Ptründen hingegenzeıgte sıch die Kurıe durchaus orofßzügıg. Schliefßlich wırd auch dem Problem der
(kirchenrechtlich nıcht zwıngenden) Befolgung der Direktiven Klemens’ X IT durch
dessen Nachfolger nachgegangen. Mıt der Ausnahme der ersten Pontifikatsjahre ene-
dikts MIEV. VO diesen handelt die tolgende besprechende Studie blieben diese 1mM
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oroßen un:' gaNzZCN richtungweisend. Sıe schoben nıcht 1U  —- übermäfßigen Kumulationen
Riegel VOT, sondern mınderten auch den Druck des Hochadels auf den übrigen

Stittsadel und dessen Karrıerechancen.
Der Beıtrag »Zur Reichskirchenpolitik apst Benedikts DF << (1965) oilt nıcht des-

S65  - hıs 758 währenden Pontitikat sondern lediglich den Jahren VO /40
bıs 745 [Dieses Jahrfünft erhält allerdings besondere Brısanz durch die, das
kurzlebige Kaısertum Karls VII(einmündenden Auseinandersetzungen Z W1-

schen den ausern Habsburg und Wittelsbach die Nachfolge Karls die iıhrer-
wıeder Konflikte VO umfassenderen, europäischen DDımensionen eingebettet

Fur den wiıttelsbachischen Kaıser stand W as die Reichskirche betrittt die Unter-
der Ambitionen SC11NCS5 Bruders Johann Theodor, der sıch bıs dato MIL Freising

un! Regensburg hatte begnügen INUSSCIL, Vordergrund der andere Bruder, Clemens
August konnte als Herr über fünf Erz und Hochstitfte mehr als saturıert gelten Die
entscheidende rage WAar 1NUMN WIC sıch Benedikt SN gegenüber den VO SC1INECINN Vor-
gaNsScCcI postulierten restriktiven Kumulationsprinzıpien verhalten würde, War doch auch
Johann Theodor auf die Erteilung VO Wählbarkeitsbreven ANSCWICSCH In der Tat
ZCIgLE sıch die Kurıe zugänglich war konnte Johann Theodor nıcht das 1741 erbetene
General Eligibilitätsbreve erhalten, doch wurde ıhm dıe Auswahl Aussıcht AAn

Stitte freigestellt Dies CI WICS5 sıch allerdings als Vabanquespiel weder Trier och
Fichstätt Passau oder die Fürstpropsteı Ellwangen wurden der fraglıchen eıt —
ant tür das /43 treiıwerdende Konstanz hatte der Wıttelsbacher mangels Wihl-
barkeıitsbreves keıine Chancen Da{iß Rom dessen Ambitionen weıterhin 7 ördern e
dachte, die Gewährung VO Breven für Speyer un: Lüttich dies
ausdrücklicher Aussetzung des Kumulationsverbots VO 731 un: der Zusage der Re-
ention VO Freıising un Regensburg Eın Erfolg stellte sıch allerdings 1LLUT Lüttich
744 CIn j1er harter Konkurrenz MIt dem Augsburger Fürstbischof Joseph gnaz
Landgraf VO Hessen Darmstadt der gleichtalls C1Mn Eligibilitätsbreve konnte
och deutlicher werden die Konturen Parteinahme zugunsten des Hauses W ıt-
telsbach Falle der kırchenpolitischen Aspıratıonen des aınzer Erzbischots Johann
Friedrich arl VO UOsteın Parteigängers des Hauses Habsburg Dieser War 744
Mi1t SC1INECIN Ansuchen Ce1in Breve für an beliebige Bischotskirche, VOTZUSSWCISC
Würzburg un: Bamberg, auf Ablehnung gestoßen da{fß er beım tatsächlichen Eıintritt
der Vakanz (1746) infolge des Überdrusses der dortigen Kapitel der Schönborn-Ara
keine Chancen hatte, steht auf anderen Blatt. uch der Augsburger Bischoft hatte

oleichen Jahr MIL der Bıtte C111 Breve für Ellwangen (das ohnehın erst 756 —

ant werden sollte) keinen Erfolg
Als Fazıt AUS diesen beiden Fallstudien erg1ıbt sıch der Eindruck da{ß die Kurıe VO

den durch das » Motu PrODTI10« VO 731 gegebenen Möglichkeiten auf Bischotswahlen
steuernd einzuwiırken 11UTr begrenztem alse Gebrauch gemacht hat Idies oilt schon
tür Klemens SC der ZWAar Prinzıp C111 klares Konzept vertrat dieses aber keines-
WCBS allen Fällen MI1L Konsequenz anwandte, Afßt sıch doch wıeder 111C
»Koinzıdenz VO kaiserlicher un päpstlicher Politik« (S 102) teststellen och deutli-
cher 1ST dies be] Benedikts XN offenkundıiger Favorıisierung des Hauses Wittelsbach
der Fall

Generell]l geht den hier vorgestellten Untersuchungen darum typısche Erschei-
NUNSCH der Reichskirche iıhren zeıtbedingten Voraussetzungen Z ertassen un: damıt

iıhrem Verständnıis beizutragen S1e werden nıcht der Elle idealtypischen
Kırchenbildes MECSSCH, sondern ihrer systemerhaltenden, den umtassenderen
Kontext des Reiches un:! SCINECT verfassungsmäfßigen Voraussetzungen eingebetteten,
Funktion begriffen Damıt wırd 111C tragfähige Brücke zwıschen der Protan un der
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Kirchengeschichte 1mM ENSCICH Sınne geschlagen. Idies konnte 11UT eiıner Forscherpersön-
lichkeit gelingen, der Ww1e dem Jubilar die Problemstellungen un Methoden beider
Bereiche ın gleichem Ma{fe sınd un:! die nıcht davor zurückscheut, sıch auch
auf mühevolle Quellenforschung einzulassen, dabei aber dennoch dıe oroßen Linıen 1mM
Auge behält.

Dem Bestreben, Phänomene der Vergangenheit AUS iıhrem zeitgenössischen Umtfteld
heraus verstehen, 1Sst auch dıe Skizze »Kar'] Theodor VO Dalberg (1744—-1817) 1mM
Lichte der eueren Forschung« (1964) verpflichtet, der einNZ1ge, einer Eınzelpersönlich-
keıt gewidmete Beıtrag dieses Bandes. Wıe truchtbar dieser AÄAnsatz, den dreitachen K
adjutor, kurzzeıtigen Erz- un!: Fürstbischoft un spateren Fürstprimas des Rheinbundes
und Großherzog VO Frankfurt VO der »Anklagebank des Jahrhunderts« S 11
herunterzuholen, ın der Folge weıtergewirkt hat, zeıgen eıne Reihe HUTE Untersu-
chungen, die iıhren vorläufigen Höhepunkt 1ın der reichen Dalberg-Literatur anläfßlich
des Jubiläumsjahres 994 erreicht haben

Das 1in diesem Sammelband Gebotene 1St nıcht alleın dazu angetlan, das Wıssen
die Reichskirche der Frühneuzeıt bereichern und den Blick für deren typische Er-
scheinungsformen schärten. Ebenso werden tür dıe weıtere Beschäftigung mi1t dem
weıten, 1n vieler Hınsıcht ımmer noch der Bearbeitung harrenden Felde der (GGermanıa
Sacra mannıgfache Anregungen vermuıttelt. Fa der Tatsache, diese unterschiedlicher
Stelle veröffentlichten Texte EL 1n einem handlichen Sammelband Zur Verfügung
haben, vesellt sıch die Freude einer vorzüglichen typographischen Gestaltung.


